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Forscher-Flotte untersucht Folgen der 
Grundschleppnetz-F ischer ei 

Werden tonnenschwere Fangnetze 
über den Meeresboden gezogen, 

geht das nicht ohne schwere 
Schäden für das Ökosystem ab. 

VON HELMUT REUTER 

KÜHLUNGSBORN. Die vier For-
schungsschiffe sind vom 
Strand aus mit bloßem Auge 
auf der Ostsee gut zu erkennen. 
Die kleine Flotte zieht vor Küh-
lungsborn immer wieder selt-
same Bahnen von Ost nach 
West. An der Spitze fährt die 
„Clupea", es folgen die „Elisa-
beth Mann Borgese" (EMB), 
die „Alkor" und parallel der 
Katamaran „Limanda". Die 
Reihe ergibt Sinn, denn die 
„Clupea" zieht ein Grund-
schleppnetz hinter sich her, wie 
es Fischer zum Fangen von 
Dorschen, Plattfischen oder in 
der Nordsee von Krabben nut-
zen. Die Wissenschaftler unter-
suchen und dokumentieren in 
einem rund dreiwöchigen 
Großexperiment die Folgen 
dieser wenig nachhaltigen Me-
thode. 

Dass die Grundschleppnetz-
Fischerei ausgeprägte physi-
sche Schäden am Meeresbo-
den anrichtet, ist wissenschaft-
lich bereits hinlänglich belegt. 
Allerdings sei bislang kaum 
untersucht worden, wie genau 

die sensiblen marinen Lebens-
räume in der Ostsee dadurch 
beeinflusst würden, sagt der 
Meeresbiologe Klaus Jürgens 
vom Leibniz-Institut für Ost-
seeforschung Warnemünde 
(IOW), der für das Freilandex-
periment als wissenschaftli-
cher Fahrtleiter verantwortlich 
ist. 

Das Team ist mit rund 40 
Wissenschaftlern, technischen 
Mitarbeitern und Tauchern im 
Einsatz. Neben dem IOW neh-
men das GEOMAR Helmholtz-
Zentrum für Ozeanforschung 
Kiel, die Universität Rostock 
und das Rostocker Thünen-In-
stitut für Ostseefischerei mit 
Schiffen an der Mission teil. 
Während der 19-tägigen For-
schungsfahrt bleiben die meis-
ten Teammitglieder an Bord. 

Die „Clupea" zieht das ton-
nenschwere Schleppnetz strei-
fenweise über ein begrenztes 
Versuchsgebiet. Die Wassertie-
fe beträgt etwa 20 bis 25 Meter. 
Der „Schleppstrich" ist etwa 
900 Meter lang, für den das 
Schiff zehn bis zwölf Minuten 
braucht. Wenig Zeit für die Ent-
nahme von Wasserproben. Da 

zu wird ein „CDT"-Gerät 
(„Conductivity, Temperature, 
Depth") eingesetzt, bei dem es 
sich um eine Art Wasserschöp-
fer handelt, der aus einem 
Kranz von Rohren besteht, die 
unter Wasser geöffnet und ge-
schlossen werden können. 

Die Kunst ist es, die Rohre im 
richtigen Moment in eine Art 
Unterwasserwolke einzutau-
chen, die beim Schleppvor-
gang durch aufgewirbelte 
Meeresbodensedimente ent-
steht und für die Forscher wich-
tiges Probenmaterial enthält. 
Gutes Timing und auch Glück 
spielen dabei eine Rolle. „Die 
Proben werden eingefroren 
und später im Labor analy-
siert", so Jürgens. Je nach Art 
des Sediments und des 
Schleppgeschirrs können Me-
than, Kohlenstoff oder Schwer-
metalle freigesetzt werden. 

Zudem werden vom EMB-
Team Bodenproben entnom-
men, deren Sedimentkerne 
dann untersucht werden. Zu-
sätzliche Informationen liefern 
Unterwasser-Videoaufnah-
men, die mit Kamera-Schlitten 
aufgenommen werden, sowie 

braucht.WenigZeit für dieEnt-
nahme von Wasserproben. Da-

zu wird ein „CDT“-Gerät
(„Conductivity, Temperature,
Depth“) eingesetzt, bei dem es
sich um eine Art Wasserschöp-
fer handelt, der aus einem
Kranz von Rohren besteht, die
unter Wasser geöffnet und ge-
schlossen werden können.

DieKunst ist es, dieRohre im
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Unterwasserwolke einzutau-
chen, die beim Schleppvor-
gang durch aufgewirbelte
Meeresbodensedimente ent-
steht und für dieForscherwich-
tiges Probenmaterial enthält.
Gutes Timing und auch Glück
spielen dabei eine Rolle. „Die
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und später im Labor analy-
siert“, so Jürgens. Je nach Art
des Sediments und des
Schleppgeschirrs können Me-
than, Kohlenstoff oder Schwer-
metalle freigesetzt werden.

Zudem werden vom EMB-
Team Bodenproben entnom-
men, deren Sedimentkerne
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Unterwasser-Videoaufnah-
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aufgenommen werden, sowie

KühlungSborn. Die vier For-
schungsschiffe sind vom
Strand aus mit bloßem Auge
aufderOstseegut zuerkennen.
Die kleine Flotte zieht vor Küh-
lungsborn immer wieder selt-
same Bahnen von Ost nach
West. An der Spitze fährt die
„Clupea“, es folgen die „Elisa-
beth Mann Borgese“ (EMB),
die „Alkor“ und parallel der
Katamaran „Limanda“. Die
Reihe ergibt Sinn, denn die
„Clupea“ zieht ein Grund-
schleppnetzhinter sichher,wie
es Fischer zum Fangen von
Dorschen, Plattfischen oder in
der Nordsee von Krabben nut-
zen. Die Wissenschaftler unter-
suchen und dokumentieren in
einem rund dreiwöchigen
Großexperiment die Folgen
dieser wenig nachhaltigen Me-
thode.

DassdieGrundschleppnetz-
Fischerei ausgeprägte physi-
sche Schäden am Meeresbo-
den anrichtet, ist wissenschaft-
lich bereits hinlänglich belegt.
Allerdings sei bislang kaum
untersucht worden, wie genau

die sensiblen marinen Lebens-
räume in der Ostsee dadurch
beeinflusst würden, sagt der
Meeresbiologe Klaus Jürgens
vom Leibniz-Institut für Ost-
seeforschung Warnemünde
(IOW), der für das Freilandex-
periment als wissenschaftli-
cher Fahrtleiter verantwortlich
ist.

Das Team ist mit rund 40
Wissenschaftlern, technischen
Mitarbeitern und Tauchern im
Einsatz. Neben dem IOW neh-
men das GEOMAR Helmholtz-
Zentrum für Ozeanforschung
Kiel, die Universität Rostock
und das Rostocker Thünen-In-
stitut für Ostseefischerei mit
Schiffen an der Mission teil.
Während der 19-tägigen For-
schungsfahrt bleiben die meis-
ten Teammitglieder an Bord.

Die „Clupea“ zieht das ton-
nenschwere Schleppnetz strei-
fenweise über ein begrenztes
Versuchsgebiet.DieWassertie-
fe beträgt etwa 20 bis 25 Meter.
Der „Schleppstrich“ ist etwa
900 Meter lang, für den das
Schiff zehn bis zwölf Minuten
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hydroakustische Sensordaten. 
Auf den Aufnahmen sind abra-
sierte Meeresboden und Unter-
wasserwirbelwolken zu sehen. 
Das untersuchte Gebiet wird 
kartografiert. Untersucht wer-
den nicht nur Sedimentproben, 
sondern auch winzige Bakte-
rien und Fische. „Im Fokus 
steht die gesamte Biodiversi-
tät" , betont der Meeresbiologe 
Jürgens. 

Die seit 16. Juli laufenden 
Untersuchungen sind Teil des 
Verbundprojekts der Deut-
schen Allianz Meeresfor-
schung (DAM) zur Erforschung 
der Auswirkungen von Grund-
schleppnetz-Fischerei auf 
Meeresschutzgebiete in Nord-
und Ostsee. Vor allem in der 
deutschen Nordsee wird häufig 
mit Grundschleppnetzen ge-
fischt. 

Die Naturschutzorganisa-
tion BUND stellte im April eine 
Studie vor, wonach Grund-
schleppnetze mehr als die Hälf-
te der Meeresschutzgebiete in 
Deutschland stark geschädigt 
haben. In den vergangenen 
neun Jahren seien durch die 
Fangmethode 53 Prozent der 
Schutzgebiete der deutschen 
Nord- und Ostsee in Mitleiden- 

77 Unsere 

Forschungsergebnisse 

können vielleicht 
auch helfen, die 

Fangmethoden 
nachhaltiger 

zu gestalten 
Klaus Jürgens, Meeresbiologe 
Institut für Ostseeforschung 

schäft gezogen worden. Auch 
Jürgens wundert sich, dass die 
Grundschleppnetz-Fischerei 
in den Schutzgebieten noch 
nicht verboten ist. „Das ist die 
Kinderstube für die Fische." 

Der Studie zufolge wurden 
von Januar 2015 bis Ende Juni 
2023 mehr als 730:000 Stunden 
mit Grundschleppnetzen in 
den deutschen Meeresschutz-
gebieten gefischt. Besonders 
gravierend seien die Zerstö-
rungen in den Nationalparks 
im Wattenmeer vor Schleswig-
Holstein und Niedersachsen 
sowie im Sylter Außenriff. Letz-
teres wurde 2023 für die 
Grundschleppnetzfischerei 
gesperrt. Die Doggerbank, 
eine große überspülte Sand-
bank weit draußen in der Nord¬ 

see, sei mit 92 Prozent fast voll-
ständig in Mitleidenschaft ge-
zogen worden. 

Die umstrittene Fangmetho-
de dürfte außerhalb der Mee-
resschutzgebiete auch in Zu-
kunft eine große Rolle spielen. 
Vor allem die schweren Scher-
bretter, die zum Ausbreiten der 
60 Meter breiten Schleppnetze 
in der kommerziellen Fischerei 
kilometer- und stundenlang 
über den Boden gezogen wer-
den, richten großen Schaden 
an. „Unsere Forschungsergeb-
nisse können vielleicht auch 
helfen, die Fangmethoden 
nachhaltiger zu gestalten", 
hofft Jürgens. 

Wann die Grundschleppnet-
ze aus den Meeresschutzge-
bieten verschwinden, ist noch 
unklar. Ein Plan der EU-Kom-
mission sieht vor, dass die EU-
Mitgliedsstaaten diese Art der 
Fischerei in diesen sensiblen 
maritimen Räumen wie etwa 
Nationalparks und Natura-
2000-Gebieten bis 2030 schritt-
weise einstellen. Allerdings ist 
der EU-Aktionsplan kein Ge-
setzesvorhaben. Griechenland 
und Schweden haben aber ent-
sprechende Schritte bereits 
eingeleitet. 

Das Forschungs-
schiff „Clupea" vom 
Rostocker Thünen-
Institutfür Ostsee-
fischereiist derzeit 

vorKühlungsborn 
unterwegs, foto: 

BERNDWÜSTNECK 
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resschutzgebiete auch in Zu-
kunft eine große Rolle spielen.
Vor allem die schweren Scher-
bretter, die zum Ausbreiten der
60 Meter breiten Schleppnetze
in der kommerziellen Fischerei
kilometer- und stundenlang
über den Boden gezogen wer-
den, richten großen Schaden
an. „Unsere Forschungsergeb-
nisse können vielleicht auch
helfen, die Fangmethoden
nachhaltiger zu gestalten“,
hofft Jürgens.

WanndieGrundschleppnet-
ze aus den Meeresschutzge-
bieten verschwinden, ist noch
unklar. Ein Plan der EU-Kom-
mission sieht vor, dass die EU-
Mitgliedsstaaten diese Art der
Fischerei in diesen sensiblen
maritimen Räumen wie etwa
Nationalparks und Natura-
2000-Gebieten bis 2030 schritt-
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Fangmethoden
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zu gestalten
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Institut für Ostseeforschung

4



Die „Clupea“ zieht das tonnenschwere Schleppnetz streifenweise über ein begrenztes Versuchsgebiet - dahinter fahren die Wissen-
schaftler auf weiteren Schiffen und nehmen mit verschiedenen Geräten Messungen vor. Foto: Bernd wüstneck/dpa 

Helmut Reuter 

ie vier For-
schungsschiffe 
sind vom Strand 
aus mit bloßem 

Auge auf der Ostsee gut zu 
erkennen. Die kleine Flotte 
zieht vor Kühlungsborn im-
mer wieder seltsame Bahnen 
von Ost nach West. An der 
Spitze fährt die „Clupea“, es 
folgen die „Elisabeth Mann 
Borgese“ (EMB), die „Alkor“ 
und parallel der Katamaran 
„Limanda“. Die Reihe ergibt 
Sinn, denn die „Clupea“ 
zieht ein Grundschleppnetz 

hinter sich her, wie es Fi-
scher zum Fangen von Dor-
schen, Plattfischen oder in 
der Nordsee von Krabben 
nutzen. Die Wissenschaftler 
untersuchen und dokumen-
tieren in einem rund dreiwö-
chigen Großexperiment die 
Folgen dieser wenig nach-
haltigen Methode. 

Dass die Grundschlepp-
netz-Fischerei ausgeprägte 
physische Schäden am Mee-
resboden anrichtet, ist wis-
senschaftlich bereits hin-
länglich belegt. Allerdings 
sei bislang kaum untersucht 
worden, wie genau die sen 

siblen marinen Lebensräu-
me in der Ostsee dadurch 
beeinflusst würden, sagt der 
Meeresbiologe Klaus Jür-
gens vom Leibniz-Institut 
für Ostseeforschung Warne-
münde (IOW), der für das 
Freilandexperiment als wis-
senschaftlicher Fahrtleiter 
verantwortlich ist. 

Das Team ist mit rund 40 
Wissenschaftlern, techni-
schen Mitarbeitern und Tau-
chern im Einsatz. Neben 
dem IOW nehmen das Geo-
mar Helmholtz-Zentrum für 
Ozeanforschung Kiel, die 
Universität Rostock und das 

Rostocker Thünen-Institut 
für Ostseefischerei mit 
Schiffen an der Mission teil. 
Während der 19-tägigen 
Forschungsfahrt bleiben die 
meisten Teammitglieder an 
Bord. Die „Clupea“ zieht das 
tonnenschwere Schleppnetz 
streifenweise über ein be-
grenztes Versuchsgebiet. 
Die Wassertiefe beträgt etwa 
20 bis 25 Meter. Der 
„Schleppstrich“ ist etwa 900 
Meter lang, für den das 
Schiff zehn bis zwölf Minu-
ten braucht. Wenig Zeit für 
die Entnahme von Wasser-
proben. Dazu wird ein 

Helmut Reuter
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„Limanda“. Die Reihe ergibt
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hinter sich her, wie es Fi-
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schen, Plattfischen oder in
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nutzen. Die Wissenschaftler
untersuchen und dokumen-
tieren in einem rund dreiwö-
chigen Großexperiment die
Folgen dieser wenig nach-
haltigen Methode.
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netz-Fischerei ausgeprägte
physische Schäden am Mee-
resboden anrichtet, ist wis-
senschaftlich bereits hin-
länglich belegt. Allerdings
sei bislang kaum untersucht
worden, wie genau die sen-

siblen marinen Lebensräu-
me in der Ostsee dadurch
beeinflusst würden, sagt der
Meeresbiologe Klaus Jür-
gens vom Leibniz-Institut
für Ostseeforschung Warne-
münde (IOW), der für das
Freilandexperiment als wis-
senschaftlicher Fahrtleiter
verantwortlich ist.
Das Team ist mit rund 40

Wissenschaftlern, techni-
schenMitarbeitern und Tau-
chern im Einsatz. Neben
dem IOW nehmen das Geo-
mar Helmholtz-Zentrum für
Ozeanforschung Kiel, die
Universität Rostock und das

Rostocker Thünen-Institut
für Ostseefischerei mit
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Während der 19-tägigen
Forschungsfahrt bleiben die
meisten Teammitglieder an
Bord. Die „Clupea“ zieht das
tonnenschwere Schleppnetz
streifenweise über ein be-
grenztes Versuchsgebiet.
DieWassertiefe beträgt etwa
20 bis 25 Meter. Der
„Schleppstrich“ ist etwa 900
Meter lang, für den das
Schiff zehn bis zwölf Minu-
ten braucht. Wenig Zeit für
die Entnahme von Wasser-
proben. Dazu wird ein

Die „Clupea“ zieht das tonnenschwere Schleppnetz streifenweise über ein begrenztes Versuchsgebiet – dahinter fahren die Wissen-
schaftler auf weiteren Schiffen und nehmen mit verschiedenen Geräten Messungen vor. Foto: BerndWüstneck/dpa
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„CDT“-Gerät („Conductivi-
ty, Temperature, Depth“) 
eingesetzt, bei dem es sich 
um eine Art Wasserschöpfer 
handelt, der aus einem 
Kranz von Rohren besteht, 
die unter Wasser geöffnet 
und geschlossen werden 
können. Die Kunst ist es, die 
Rohre im richtigen Moment 
in eine Art Unterwasserwol-
ke einzutauchen, die beim 
Schleppvorgang durch auf¬ 

gewirbelte Meeresbodense-
dimente entsteht und für die 
Forscher wichtiges Proben-
material enthält. Gutes Ti-
ming und auch Glück spielen 
dabei eine Rolle. „Die Pro-
ben werden eingefroren und 
später im Labor analysiert“, 
so Jürgens. 

Je nach Art des Sediments 
und des Schleppgeschirrs 
können Methan, Kohlenstoff 
oder Schwermetalle freige-
setzt werden. Zudem wer-
den vom EMB-Team Boden-
proben entnommen, deren 
Sedimentkerne dann unter-
sucht werden. Zusätzliche 
Informationen liefern 
Unterwasser-Videoaufnah 

men, die mit Kamera-Schlit-
ten aufgenommen werden, 
sowie hydroakustische Sen-
sordaten. Auf den Aufnah-
men sind abrasierte Meeres-
boden und Unterwasserwir-
belwolken zu sehen. Das 
untersuchte Gebiet wird kar-
tografiert. Untersucht wer-
den nicht nur Sedimentpro-
ben, sondern auch winzige 

Bakterien und Fische. „Im 
Fokus steht die gesamte Bio-
diversität“, betont der Mee-
resbiologe Jürgens. 

Die seit 16. Juli laufenden 
Untersuchungen sind Teil 
des Verbundprojekts der 
Deutschen Allianz Meeres-
forschung (DAM) zur Erfor-
schung der Auswirkungen 
von Grundschleppnetz-Fi-
scherei auf Meeresschutzge- 
biete in Nord- und Ostsee. 
Vor allem in der deutschen 
Nordsee wird häufig mit 
Grundschleppnetzen ge-
fischt. Die Naturschutzorga-
nisation BUND stellte im 
April eine Studie vor, wo-
nach Grundschleppnetze 
mehr als die Hälfte der Mee-
resschutzgebiete in 
Deutschland stark geschä 

digt haben. In den vergange-
nen neun Jahren seien durch 
die Fangmethode 53 Prozent 

der Schutzgebiete der deut-
schen Nord- und Ostsee in 
Mitleidenschaft gezogen 
worden. Auch Jürgens wun-
dert sich, dass die Grund-
schleppnetz-Fischerei in 
den Schutzgebieten noch 
nicht verboten ist. „Das ist 
die Kinderstube für die Fi-
sche.“ Der Studie zufolge 
wurden von Januar 2015 bis 
Ende Juni 2023 mehr als 
730 000 Stunden mit Grund-
schleppnetzen in den deut-
schen Meeresschutzgebie-
ten gefischt. Besonders gra-
vierend seien die Zerstörun-
gen in den Nationalparks im 
Wattenmeer vor Schleswig-
Holstein und Niedersachsen 
sowie im Sylter Außenriff. 

Letzteres wurde 2023 für 
die Grundschleppnetzfi-
scherei gesperrt. Die Dog-
gerbank, eine große über-
spülte Sandbank weit 
draußen in der Nordsee, sei 
mit 92 Prozent fast vollstän-
dig in Mitleidenschaft gezo-
gen worden. 

Die umstrittene Fangme 

thode dürfte außerhalb der 
Meeresschutzgebiete auch 
in Zukunft eine große Rolle 
spielen. Vor allem die schwe-
ren Scherbretter, die zum 
Ausbreiten der 60 Meter 
breiten Schleppnetze in der 
kommerziellen Fischerei ki-
lometer- und stundenlang 
über den Boden gezogen 
werden, richten großen 
Schaden an. „Unsere For-
schungsergebnisse können 
vielleicht auch helfen, die 
Fangmethoden nachhaltiger 
zu gestalten“, hofft Jürgens. 

Wann die Grundschlepp-
netze aus den Meeres-
schutzgebieten verschwin-
den, ist noch unklar. Ein Plan 
der EU-Kommission sieht 
vor, dass die EU-Mitglieds-
staaten diese Art der Fische-
rei in diesen sensiblen mari-
timen Räumen wie etwa Na-
tionalparks und Natura-
2000-Gebieten bis 2030 
schrittweise einstellen. Al-
lerdings ist der EU-Aktions-
plan kein Gesetzesvorhaben. 
Griechenland und Schwe-
den haben aber entspre-
chende Schritte bereits ein-
geleitet. dpa 

Expeditionsleiter Klaus Jürgens bereitet einen Wasserschöpfer 
für die Datensammlung auf seinen Einsatz vor. 

„Das ist die 
Kinderstube für 
die Fische.“ 

Klaus Jürgens 
Leibniz-Institut für 
Ostseeforschung Warnemünde 

„CDT“-Gerät („Conductivi-
ty, Temperature, Depth“)
eingesetzt, bei dem es sich
um eine Art Wasserschöpfer
handelt, der aus einem
Kranz von Rohren besteht,
die unter Wasser geöffnet
und geschlossen werden
können. Die Kunst ist es, die
Rohre im richtigen Moment
in eine Art Unterwasserwol-
ke einzutauchen, die beim
Schleppvorgang durch auf-
gewirbelte Meeresbodense-
dimente entsteht und für die
Forscher wichtiges Proben-
material enthält. Gutes Ti-
ming und auchGlück spielen
dabei eine Rolle. „Die Pro-
ben werden eingefroren und
später im Labor analysiert“,
so Jürgens.
Je nach Art des Sediments

und des Schleppgeschirrs
könnenMethan, Kohlenstoff
oder Schwermetalle freige-
setzt werden. Zudem wer-
den vom EMB-Team Boden-
proben entnommen, deren
Sedimentkerne dann unter-
sucht werden. Zusätzliche
Informationen liefern
Unterwasser-Videoaufnah-

men, die mit Kamera-Schlit-
ten aufgenommen werden,
sowie hydroakustische Sen-
sordaten. Auf den Aufnah-
men sind abrasierte Meeres-
böden und Unterwasserwir-
belwolken zu sehen. Das
untersuchteGebietwird kar-
tografiert. Untersucht wer-
den nicht nur Sedimentpro-
ben, sondern auch winzige
Bakterien und Fische. „Im
Fokus steht die gesamte Bio-
diversität“, betont der Mee-
resbiologe Jürgens.
Die seit 16. Juli laufenden

Untersuchungen sind Teil
des Verbundprojekts der
Deutschen Allianz Meeres-
forschung (DAM) zur Erfor-
schung der Auswirkungen
von Grundschleppnetz-Fi-
scherei auf Meeresschutzge-
biete in Nord- und Ostsee.
Vor allem in der deutschen
Nordsee wird häufig mit
Grundschleppnetzen ge-
fischt. Die Naturschutzorga-
nisation BUND stellte im
April eine Studie vor, wo-
nach Grundschleppnetze
mehr als die Hälfte der Mee-
resschutzgebiete in
Deutschland stark geschä-

digt haben. In den vergange-
nen neun Jahren seien durch
die Fangmethode 53 Prozent

Expeditionsleiter Klaus Jürgens bereitet einen Wasserschöpfer
für die Datensammlung auf seinen Einsatz vor.

der Schutzgebiete der deut-
schen Nord- und Ostsee in
Mitleidenschaft gezogen
worden. Auch Jürgens wun-
dert sich, dass die Grund-
schleppnetz-Fischerei in
den Schutzgebieten noch
nicht verboten ist. „Das ist
die Kinderstube für die Fi-
sche.“ Der Studie zufolge
wurden von Januar 2015 bis
Ende Juni 2023 mehr als
730000 Stunden mit Grund-
schleppnetzen in den deut-
schen Meeresschutzgebie-
ten gefischt. Besonders gra-
vierend seien die Zerstörun-
gen in den Nationalparks im
Wattenmeer vor Schleswig-
Holstein und Niedersachsen
sowie im Sylter Außenriff.
Letzteres wurde 2023 für

die Grundschleppnetzfi-
scherei gesperrt. Die Dog-
gerbank, eine große über-
spülte Sandbank weit
draußen in der Nordsee, sei
mit 92 Prozent fast vollstän-
dig in Mitleidenschaft gezo-
gen worden.
Die umstrittene Fangme-

thode dürfte außerhalb der
Meeresschutzgebiete auch
in Zukunft eine große Rolle
spielen. Vor allemdie schwe-
ren Scherbretter, die zum
Ausbreiten der 60 Meter
breiten Schleppnetze in der
kommerziellen Fischerei ki-
lometer- und stundenlang
über den Boden gezogen
werden, richten großen
Schaden an. „Unsere For-
schungsergebnisse können
vielleicht auch helfen, die
Fangmethoden nachhaltiger
zu gestalten“, hofft Jürgens.
Wann die Grundschlepp-

netze aus den Meeres-
schutzgebieten verschwin-
den, ist noch unklar. Ein Plan
der EU-Kommission sieht
vor, dass die EU-Mitglieds-
staaten diese Art der Fische-
rei in diesen sensiblen mari-
timen Räumen wie etwa Na-
tionalparks und Natura-
2000-Gebieten bis 2030
schrittweise einstellen. Al-
lerdings ist der EU-Aktions-
plan keinGesetzesvorhaben.
Griechenland und Schwe-
den haben aber entspre-
chende Schritte bereits ein-
geleitet. dpa

„Das ist die
Kinderstube für
die Fische.“
Klaus Jürgens
Leibniz-Institut für
Ostseeforschung Warnemünde
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Experiment zur Schleppnetzfischerei 
Werden tonnenschwere 
Fangnetze über den 
Grund des Meeresbodens 
gezogen, geht das nicht 
ohne schwere Schäden 
für das Ökosystem ab. 
Forscher untersuchen die 
Folgen in der Ostsee nun 
ganz genau. 
Von Von Helmut Reuter 

KIEL Die vier Forschungsschiffe sind 
vom Strand aus mit bloßem Auge 
auf der Ostsee gut zu erkennen. Die 
kleine Flotte zieht vor Kühlungsborn 
immer wieder seltsame Bahnen von 
Ost nach West. An der Spitze fährt 
die Clupea, es folgen die Elisabeth 
Mann Borgese (EMB), die Alkor und 
parallel der Katamaran Limanda. 
Die Reihe ergibt Sinn, denn die Clu-
pea zieht ein Grundschleppnetz hin-
ter sich her, wie es Fischer zum Fan-
gen von Dorschen, Plattfischen oder 
in der Nordsee von Krabben nutzen. 
Die Wissenschaftler untersuchen 
und dokumentieren in einem rund 
dreiwöchigen Großexperiment die 
Folgen dieser wenig nachhaltigen 
Methode. 

Dass die Grundschleppnetz-
fischerei ausgeprägte physische 
Schäden am Meeresboden anrich-
tet, ist wissenschaftlich belegt. Aller-
dings sei kaum untersucht worden, 
wie die sensiblen marinen Lebens-
räume in der Ostsee dadurch beein-
flusst würden, sagt der Meeresbiolo-
ge Klaus Jürgens vom Leibniz-Insti-
tut für Ostseeforschung Warnemün-
de (IOW), der für das Freilandexperi-
ment als wissenschaftlicher Fahrt-
leiter verantwortlich ist. 

Das Team ist mit rund 40 Wissen 

schaftlern, technischen Mitarbei-
tern und Tauchern im Einsatz. Ne-
ben dem IOW nehmen das Geomar-
Helmholtz-Zentrum für Ozeanfor-
schung Kiel, die Universität Rostock 
und das Rostocker Thünen-Institut 
für Ostseefischerei mit Schiffen an 
der Mission teil. Während der 19-tä-
gigen Forschungsfahrt bleiben die 
meisten Teammitglieder an Bord. 

Die Clupea zieht das tonnen-
schwere Schleppnetz streifenweise 
über ein begrenztes Versuchsgebiet. 
Die Wassertiefe beträgt etwa 20 bis 
25 Meter. Der „Schleppstrich“ ist 
etwa 900 Meter lang, für den das 
Schiff zehn bis zwölf Minuten 
braucht. Wenig Zeit für die Entnah-
me von Wasserproben. Dazu wird 
ein CDT-Gerät (Conductivity, Tem-
perature, Depth) eingesetzt, bei dem 
es sich um eine Art Wasserschöpfer 
handelt, der aus einem Kranz von 
Rohren besteht, die unter Wasser 
geöffnet und geschlossen werden 
können. 

Die Kunst ist es, die Rohre im rich-
tigen Moment in eine Art Unterwas-
serwolke einzutauchen, die beim 
Schleppvorgang durch aufgewirbel-
te Meeresbodensedimente entsteht 
und für die Forscher wichtiges Pro-
benmaterial enthält. Gutes Timing 
und auch Glück spielen dabei eine 
Rolle. 

„Die Proben werden eingefroren 
und später im Labor analysiert“, so 
Jürgens. Je nach Art des Sediments 
und des Schleppgeschirrs können 
Methan, Kohlenstoff oder Schwer-
metalle freigesetzt werden. 

Zudem werden vom EMB-Team 
Bodenproben entnommen, deren 
Sedimentkerne dann untersucht 
werden. Zusätzliche Informationen 
liefern Unterwasser-Videoaufnah-
men, die mit Kamera-Schlitten auf-
genommen werden, sowie hydro 

akustische Sensordaten. Auf den 
Aufnahmen sind abrasierte Meeres-
boden und Unterwasserwirbelwol-
ken zu sehen. Das untersuchte Ge-
biet wird kartografiert. Untersucht 
werden nicht nur Sedimentproben, 
sondern auch winzige Bakterien und 
Fische. „Im Fokus steht die gesamte 
Biodiversität“, betont der Meeres-
biologe Jürgens. 

Die Untersuchungen sind Teil des 
Verbundprojekts der Deutschen 
Allianz Meeresforschung zur Erfor-
schung der Auswirkungen von 
Grundschleppnetz-Fischerei auf 
Meeresschutzgebiete in Nord- und 
Ostsee. Vor allem in der deutschen 
Nordsee wird häufig mit Grund-
schleppnetzen gefischt. 

Die Naturschutzorganisation 
BUND stellte im April eine Studie 
vor, wonach Grundschleppnetze 
mehr als die Hälfte der Meeres-
schutzgebiete in Deutschland stark 
geschädigt haben. In den vergange-
nen neun Jahren seien durch die 
Fangmethode 53 Prozent der 
Schutzgebiete der deutschen Nord-
und Ostsee in Mitleidenschaft gezo-
gen worden. Auch Jürgens wundert 
sich, dass die Grundschleppnetz-
Fischerei in den Schutzgebieten 
noch nicht verboten ist. „Das ist die 
Kinderstube für die Fische.“ 

Der Studie zufolge wurde von Ja-
nuar 2015 bis Ende Juni 2023 mehr 
als 730.000 Stunden mit Grund-
schleppnetzen in den deutschen 
Meeresschutzgebieten gefischt. Be-
sonders gravierend seien die Zerstö-
rungen in den Nationalparks im 
Wattenmeer vor Schleswig-Holstein 
und Niedersachsen sowie im Sylter 
Außenriff. Letzteres wurde 2023 für 
die Grundschleppnetzfischerei ge-
sperrt. Die Doggerbank, eine große 
überspülte Sandbank weit draußen 
in der Nordsee, sei mit 92 Prozent in 
Mitleidenschaft gezogen worden. 

KIEL Die vier Forschungsschiffe sind
vom Strand aus mit bloßem Auge
auf der Ostsee gut zu erkennen. Die
kleine Flotte zieht vor Kühlungsborn
immer wieder seltsame Bahnen von
Ost nach West. An der Spitze fährt
die Clupea, es folgen die Elisabeth
Mann Borgese (EMB), die Alkor und
parallel der Katamaran Limanda.
Die Reihe ergibt Sinn, denn die Clu-
pea zieht ein Grundschleppnetz hin-
ter sich her, wie es Fischer zum Fan-
gen von Dorschen, Plattfischen oder
in der Nordsee von Krabben nutzen.
Die Wissenschaftler untersuchen
und dokumentieren in einem rund
dreiwöchigen Großexperiment die
Folgen dieser wenig nachhaltigen
Methode.

Dass die Grundschleppnetz-
fischerei ausgeprägte physische
Schäden am Meeresboden anrich-
tet, ist wissenschaftlich belegt. Aller-
dings sei kaum untersucht worden,
wie die sensiblen marinen Lebens-
räume in der Ostsee dadurch beein-
flusst würden, sagt der Meeresbiolo-
ge Klaus Jürgens vom Leibniz-Insti-
tut für Ostseeforschung Warnemün-
de (IOW), der für das Freilandexperi-
ment als wissenschaftlicher Fahrt-
leiter verantwortlich ist.

Das Team ist mit rund 40 Wissen-

schaftlern, technischen Mitarbei-
tern und Tauchern im Einsatz. Ne-
ben dem IOW nehmen das Geomar-
Helmholtz-Zentrum für Ozeanfor-
schung Kiel, die Universität Rostock
und das Rostocker Thünen-Institut
für Ostseefischerei mit Schiffen an
der Mission teil. Während der 19-tä-
gigen Forschungsfahrt bleiben die
meisten Teammitglieder an Bord.

Die Clupea zieht das tonnen-
schwere Schleppnetz streifenweise
über ein begrenztes Versuchsgebiet.
Die Wassertiefe beträgt etwa 20 bis
25 Meter. Der „Schleppstrich“ ist
etwa 900 Meter lang, für den das
Schiff zehn bis zwölf Minuten
braucht. Wenig Zeit für die Entnah-
me von Wasserproben. Dazu wird
ein CDT-Gerät (Conductivity, Tem-
perature, Depth) eingesetzt, bei dem
es sich um eine Art Wasserschöpfer
handelt, der aus einem Kranz von
Rohren besteht, die unter Wasser
geöffnet und geschlossen werden
können.

Die Kunst ist es, die Rohre im rich-
tigen Moment in eine Art Unterwas-
serwolke einzutauchen, die beim
Schleppvorgang durch aufgewirbel-
te Meeresbodensedimente entsteht
und für die Forscher wichtiges Pro-
benmaterial enthält. Gutes Timing
und auch Glück spielen dabei eine
Rolle.

„Die Proben werden eingefroren
und später im Labor analysiert“, so
Jürgens. Je nach Art des Sediments
und des Schleppgeschirrs können
Methan, Kohlenstoff oder Schwer-
metalle freigesetzt werden.

Zudem werden vom EMB-Team
Bodenproben entnommen, deren
Sedimentkerne dann untersucht
werden. Zusätzliche Informationen
liefern Unterwasser-Videoaufnah-
men, die mit Kamera-Schlitten auf-
genommen werden, sowie hydro-

akustische Sensordaten. Auf den
Aufnahmen sind abrasierte Meeres-
böden und Unterwasserwirbelwol-
ken zu sehen. Das untersuchte Ge-
biet wird kartografiert. Untersucht
werden nicht nur Sedimentproben,
sondern auch winzige Bakterien und
Fische. „Im Fokus steht die gesamte
Biodiversität“, betont der Meeres-
biologe Jürgens.

Die Untersuchungen sind Teil des
Verbundprojekts der Deutschen
Allianz Meeresforschung zur Erfor-
schung der Auswirkungen von
Grundschleppnetz-Fischerei auf
Meeresschutzgebiete in Nord- und
Ostsee. Vor allem in der deutschen
Nordsee wird häufig mit Grund-
schleppnetzen gefischt.

Die Naturschutzorganisation
BUND stellte im April eine Studie
vor, wonach Grundschleppnetze
mehr als die Hälfte der Meeres-
schutzgebiete in Deutschland stark
geschädigt haben. In den vergange-
nen neun Jahren seien durch die
Fangmethode 53 Prozent der
Schutzgebiete der deutschen Nord-
und Ostsee in Mitleidenschaft gezo-
gen worden. Auch Jürgens wundert
sich, dass die Grundschleppnetz-
Fischerei in den Schutzgebieten
noch nicht verboten ist. „Das ist die
Kinderstube für die Fische.“

Der Studie zufolge wurde von Ja-
nuar 2015 bis Ende Juni 2023 mehr
als 730.000 Stunden mit Grund-
schleppnetzen in den deutschen
Meeresschutzgebieten gefischt. Be-
sonders gravierend seien die Zerstö-
rungen in den Nationalparks im
Wattenmeer vor Schleswig-Holstein
und Niedersachsen sowie im Sylter
Außenriff. Letzteres wurde 2023 für
die Grundschleppnetzfischerei ge-
sperrt. Die Doggerbank, eine große
überspülte Sandbank weit draußen
in der Nordsee, sei mit 92 Prozent in
Mitleidenschaft gezogen worden.

Experiment zur Schleppnetzfischerei
Werden tonnenschwere
Fangnetze über den
Grund des Meeresbodens
gezogen, geht das nicht
ohne schwere Schäden
für das Ökosystem ab.
Forscher untersuchen die
Folgen in der Ostsee nun
ganz genau.

Von Von Helmut Reuter
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Das Forschungsschiff Clupea vom Rostocker Thünen-Institut für Ostseefischerei ist für ein mehrwöchiges Forschungsprojekt zur 
Grundschleppnetz-Fischerei auf der Ostsee unterwegs und bringt ein Schleppnetz mit Scherbrettern aus. Foto: Wüstneck 

Das Forschungsschiff Clupea vom Rostocker Thünen-Institut für Ostseefischerei ist für ein mehrwöchiges Forschungsprojekt zur
Grundschleppnetz-Fischerei auf der Ostsee unterwegs und bringt ein Schleppnetz mit Scherbrettern aus. Foto: Wüstneck
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Forschung untersucht Folgen von Grundschleppnetz-Fischerei
Kühlungsborn

In der Ostsee vor Kühlungsborn läuft ein großange‐
legter Feldversuch mit vier Forschungsschiffen, bei
dem Wissenschaftler die Auswirkungen der Grund‐
schleppnetz-Fischerei untersuchen. Dass diese
Fangmethode ausgeprägte Schäden am Meeresbo‐
den hinterlassen kann, sei bereits wissenschaftlich
belegt, hieß es. Allerdings sei bislang kaum unter‐
sucht worden, wie genau dadurch die sensiblen Le‐
bensräume in der Ostsee beeinflusst würden, teilte
das Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warn‐
emünde (IOW) mit, das den Versuch koordiniert.

Neben dem IOW-Forschungsschiff «Elisabeth Mann

Borgese» sind das Forschungsschiff «Alkor» vom
Geomar Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung
Kiel, der Forschungskatamaran «Limanda» der Uni‐
versität Rostock und das Fischereiforschungs‐
schiff «Clupea» vom Rostocker Thünen-Institut für
Ostseefischerei an dem Freilandexperiment betei‐
ligt.

Die seit Mitte Juli laufenden Untersuchungen sind
Teil des Verbundprojekts der Deutschen Allianz
Meeresforschung zur Erforschung der Auswirkun‐
gen von Grundschleppnetz-Fischerei auf Meeres‐
schutzgebiete in Nord- und Ostsee.
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Forschung untersucht Folgen von Grundschleppnetz-Fischerei

...worden, wie genau dadurch die sensiblen Lebens‐
räume in der Ostsee beeinflusst würden, teilte das
Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde
(IOW) mit, das den Versuch koordiniert. Neben dem
IOW-Forschungsschiff...
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Welche Folgen hat die Grundschleppnetz-Fischerei auf die
Ostsee?

...marinen Lebensräume in der Ostsee dadurch be‐
einflusst würden, sagt der Meeresbiologe Klaus Jür‐
gens vom Leibniz-Institut für Ostseeforschung
Warnemünde (IOW), der für das Freilandexperiment
als wissenschaftlicher...
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Munition in der Ostsee, Mikroplastik und Artenviel‐
falt. Mit diesen und anderen Themen lässt das Leib‐
niz Institut für Ostseeforschung Warnemünde kurz
IOW die Vortragsreihe Warnemünder Abende wieder
aufleben. Ramon Gavin im Ostsee Studio was ist
der Hintergrund

Link öffnen
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der Mikrobiologe am Leibniz Institut für Ostseefor‐
schung in Warnemünde beschäftigt sich schon seit
Jahren mit Vibrationen. Eine ganze Bakterienfamilie
von denen einige zum Schrecken schwimmfreudi‐
ger Ostseeferiengäste geworben sind. Tatsächlich
eine Infektion ist nicht auf die leichte Schulter zu
nehmen die kann zur Sepsis führen zu Organversa‐
gen um letztendlich auf innehat

Link öffnen

fino2plattform

Datum: 27.07.2024 07:34 Reach: 449 Interaktionen: 6

Thema: Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde

...hier draußen? FINO2... Research for you #offshorewind#erneuerbareenergie #forschungsprojekt
#ostseeforschung #dnv #projektträgerjülich #bundesamtfürstrahlenschutz #bundeswirtschaftsministerium
#ostsee #fino2...

zum Beitrag
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https://selfpressrelations.comvision.tv//audio/cut_710_1721557054_10.mp3
https://www.instagram.com/p/C96iKADoJi9/
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